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übergebe hiermit den arabischen Text der in meiner Ab
handlung über die Südarabische Sage übersetzten Gedichte der
Oeffentlichkeit J

Ausser den wenigen Fragmenten von Hemdänijj s Werk Iklil
sind es vorzüglich alte Gedichte deren letzte Umarbeitung in das
erste Jahrhundert nach Mohammed s Tod fällt die es möglich
machten die verworrene Masse von Nachrichten der arabischen
Chronisten über die alte Geschichte Jemen s kritischer zu behan
deln als dies bisher der Fall war So gewinnt durch ein solches
Gedicht die Gestalt eines alten Helden dessen Namen zwar in der
Erinnerung des Volkes noch jetzt fortlebt aber sonst gänzlich ver
gessen war erst rechte Beleuchtung As ad Kamil von dem ein
namhafter Orientalist offen eingesteht er wisse nicht wer damit
gemeint sei erscheint hiedurch in seiner wirklichen Bedeutung 2
Aus einem anderen Fragmente das die Namen der acht Kurfürsten
aufzählt lernen wir eine staatliche Einrichtung des südarabischen
Reiches kennen die bisher nicht bekannt war Diese Bruchstücke
haben also einen wissenschaftlichen Werth und dienen als Belege

Ueber die Siidarabische Sage von A v Kremer Leipzig 186G
F A Blockhaus

2 Weijers in Rutgers Historia Jemanae sub Hasano Pascha Leydeu
1838 p 129 Osiander selbst weiss über As ad Kämil keine bessere
Quelle als Abulfeda zu citiren Vgl Zeitschrift der D M G XX p 263
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zu meinen Forschungen über das südarabische Alterthum Bei dieser

Ausgabe bediente ich mich der einzigen Wiener Handschrift die
selbe ist zwar recht hübsch geschrieben aber äusserst fehlerhaft
und nur durch eine grosse Zahl von Emendationen konnte der Text
wiederhergestellt werden Dass ich hiebei überall das Richtige ge
troffen habe bin ich entfernt zu behaupten aber die Mehrzahl
meiner Verbesserungen steht ziemlich fest Nur wenig Stellen
musste ich als unverbesserlich so abdrucken wie die Handschrift
sie giebt ich bezeichne sie durch einen darüber gesetzten Strich
alle emendirten Stellen sind zwischen Klammern und wird in den
Noten die unveränderte Schreibweise der Originalhandschrift ge
geben so dass der Leser überall meine Emendationen prüfen und
vorkommenden Falles beanstanden kann Beides ist mir im Inte
resse der Sache gleich erwünscht 1

Nachdem ich so über den Zweck welcher mit der Herausgabe
dieser Gedichte verbunden ward Rechenschaft gegeben habe muss
ich mir einige Bemerkungen gestatten über die in den Göttinger
Gelehrten Anzeigen Jahrgang 1866 St 20 p 770 ff erschienene
Besprechung der Himjarischen Kasideh und der Südarabischen Sage

Ich will hiebei um so mehr mich auf die Grenzen der Selbstver
teidigung beschränken als der Recensent im Ganzen keine un
freundliche Absicht verräth wenngleich in einzelnen Punkten das
richtige Maass überschritten worden ist Herr Nöldecke dessen
fleissige Arbeiten von einer streng philologischen Schule zeugen
bespricht zuerst die Resultate der Abhandlung über die südarabische

Sage dann die Textausgabe der Kasideh Leider tritt hiebei die
ausschliesslich philologische Richtung zum Nachtheile der allgemein
wissenschaftlichen Auffassung störend hervor Er bespricht nur ganz

Durch einzelne neuere Emendationen stellen sich zwischen dem
Text und meiner Uebersetzung an einigen wenigen Stellen Verschieden
heiten heraus Der Leser wolle diese nicht als Versehen betrachten
Bei wiederholter Prüfung des Textes fand ich nämlich einige bessere Les
arten die bei der bereits vor einiger Zeit gemachten Uebersetzung noch
nicht berücksichtigt werden konnten



allgemein den Gegenstand stimmt im Ganzen bei macht einzelne
Verwahrungen fördert aber nirgends einen neuen Gedanken zu
Tage Einzelne in apodiktischer Weise hingeworfene Verbesse
rungen scheinen weniger aus Selbstüberhebung entstanden zu sein

als aus dem etwas überspannten Gefühle der Würde eines aus
schliesslich befugten Kritikers für arabische Dinge im Göttinger
Anzeigeblatt So wird obwol Herr Nöldecke den Text der Kasideh
des Kuss Ibn Sä r ideh gar nicht kennt kurzweg dieselbe als ganz
oder theilweise unecht bezeichnet und nebenbei ebenso abspre
chend der Bischofstitel des Kuss in Abrede gestellt p 771 Was
die erste Behauptung anbelangt so ist sie ganz bequem denn es
lässt sich dasselbe von der grossen Mehrzahl der Gedichte sagen
die aus dem Heidenthum und der Zeit Mohammed s überliefert
werden Meine Ansicht hierüber habe ich in bündigster Weise
in der Abhandlung über die angeblich himj arischen Dichtern zuge
schriebenen Gedichte ausgesprochen Ich brauche nur hierauf
zu verweisen

Was die zweite Behauptung wegen des Bischofstitels des Kuss
betrifft eine Frage die unter allen Umständen sehr nutzlos ist
so hätte Herr Nöldecke jedenfalls sagen müssen dass er sich hie

bei auf Sprenger stützt 2
Ich fühle nun zwar keineswegs den Beruf für den Bischofs

titel des Kuss eine Lanze zu brechen doch gegenüber dem apo
diktischen Ausspruche Herrn Nöldecke s möchte ich mir die Be
merkung erlauben dass die Sache keineswegs ausgemacht sei Ibn
Kuteibeh 3 nennt einen Bischof von Negrän und fügt hinzu dass
ihm einige Verse zugeschrieben werden die ganz denselben elegi

schen Ton haben wie die von Kuss überlieferte grössere Kasideh
und die in der Prophetengeschichte des Ibn Sejjid en näs enthal
tenen von Dr Sprenger übersetzten Fragmente Die Identität jenes

1 Südarabische Sage j 141
2 Sprenger Das Leben und die Lehre des Mohammad I p 45
3 Kitäb el nm ärif p 307 Z 5 v u
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Bischofs mit diesem Kuss ist daher nicht ganz unwahrscheinlich
Uebrigens scheint es mir dass der Name von den Arabern miss
verstanden worden ist Derselbe Name Kuss nur mit anderem
Vokale Kass bedeutet im Arabischen so viel als Presbyter Kass
Ibn Sä ideh wäre also zu übersetzen als der Presbyter Ibn Saideh
dies dürfte in der That die wahrscheinlichste Lösung der Frage
sein Ein Presbyter von Negrän unter dem Namen Ibn Saideh be
kannt erwarb sich den Ruf der Weisheit unter seinen Landsleuten
und zuletzt ward sein Titel als Name aufgefasst und derselbe zugleich

als Bischof uskuf bezeichnet Dass übrigens Herr Nöldecke den
Beweis herstellen könne derselbe sei sicher nie Bischof gewesen wie
er allzu selbstbewusst behauptet darf füglich bezweifelt werden 1
Statt r Ubeid Ibn Sarjeh verbessert Herr Nöldecke r Abid wir wollen

darüber nicht mit ihm rechten 2
Unklar ist Herrn Nöldecke s Vorstellung des Verhältnisses der

geschriebenen Geschichte zur mündlichen Volksüberlieferung Es
ist hiebei jedenfalls ein wesentlicher Unterschied zu machen zwischen

der nord und südarabischen Volksüberlieferung Im Norden war
sie schwächer wegen Mangel eines entwickelten Schriftthums und

Man wird vom philologischen Standpunkte hierzu bemerken
dass wenn obige Ansicht richtig wäre der Name Kuss durch den Ar

tikel determinirt sein würde was er nicht sei indem man wol
S l X ä L nicht aber StXfiLw jjj äJ geschrieben finde Letzteres ist
aber doch der Fall und zwar in der Prophetengeschichte des Ibn Sejjid
en näs r Ujün eI atar wo es heisst jj a s i X a c tXs Jlä

J J jv XJ Lc xJJms in meinem Besitz Fol 27 verso An anderen Stellen
desselben Werkes wird der Name geschrieben ÜlXä L j J E s
verdient schliesslich Beachtung dass der Name Kuss sonst nirgends als
Eigenname vorkömmt

2 Die Diminutivform ist altarabisch und erscheint schon auf den
Haurän lnschriften vgl Blau Zeitschrift der D M G XV p 450
Osiander ibid XX p 219 Note 3 p 280
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staatlicher Einrichtungen beides fand sich in Jemen vor und war
daher die Volksüberlieferung wie aus den Fragmenten von Ilem
dänijj s Iklil erhellt viel reicher Hieraus folgt aber keineswegs
dass unter den nordarabischen Stämmen gar keine Ueberlieferung

geschichtlicher Thatsachen stattgefunden habe
Einzelne hier gegebene Texte werden auf jeden Kenner der

unbefangen urtheilen will den Eindruck machen dass sie auf echten
Volkssagen beruhen ja manche Partieen tragen entschieden den
heidnischen Stempel der vormohammedanischen Zeit So das Ge

dicht XIV wo nur einzelne Verse mohammedanischer Einschub
sind V 1 2 3 dann 35 43 der Rest aber wenn auch nicht
der Sprache so doch dem Gehalte nach in die heidnische Zeit zu
rückreicht wie dies für den Vers 7 ausdrücklich durch Ilemdänijj
bezeugt wird vgl Südarabische Sage p 137 Nicht weniger gilt
dies von den Schlussversen 23 und 24 des Gedichtes XVI die auf
wesentlich heidnischer Anschauung beruhen Ebenso reicht in
sehr alte Zeit das dem Ibn Saideh zugeschriebene Gedicht wenn
gleich die letzte Redaktion schon in mohammedanische Zeit fällt
wie dies überhaupt bei allen diesen Gedichten der Fall ist Das
Fragment XIX ist zweifellos aus einem alten Sagenkreise herüber
genommen Einzelne solche Verse herausgerissen aus alten Volks
gesängen finden sich bei verschiedenen der ältesten arabischen Au

toren so der von mir übersetzte Vers Südarab Sage p 97
der gleichzeitig bei Mes r üdijj und Hainzell erhalten ist dann das
Gedicht I das schon Ibn Kuteibeh kennt und so noch mehrere
andere

Alles weitere was Herr Nöldecke hierüber bemerkt p 774 ff
ist zum grossen Theil eine Wiederholung dessen was ich in der Schrift

über die südarabische Sage ausführlich erörtert habe p 52 145
Den Namen Kahtän will Herr Nöldecke nicht aus dem bibli

schen Joktan entstanden sein lassen sondern mit dem echten
nach seiner Meinung einheimischen Volksnamen Kahtän identifici
ren Eine endgiltige Beantwortung dieser Frage ist kaum möglich

aber es scheint mir das Gegentheil richtiger zu sein Kahtän ist



r
8

kein altarabischer Stamm weder Ibn Kuteibeh noch so viel mir
bekannt ist Ibn Abd rabbihi im f Ikd nennen einen solchen Ibn
Dureid gebraucht ihn nur in einer Kapitelaufschrift und stützt sich
hiebei offenbar auf die schon damals abgeschlossene künstlich ge
schaffene biblisch mohammedanische Genealogie Was die Kara
vixai des Ptolemaios betrifft so kann man darunter ebensogut oder
vielleicht sogar besser den südarabischen Stamm der Benü Katan
verstehen Die weiteren Bemerkungen Herrn Nöldecke s schliessen
sich an das in meiner Schrift Gegebene an

So anerkennend sich aber auch der Recensent in dieser Rich
tung ausspricht so muss ich es offen bekennen dass gerade dieser
Theil mir einen viel ungünstigem Eindruck hinterlassen hat als
der zweite Theil der Nöldecke schen Kritik wo er mir doch weit
schärfer zn Leibe geht Herr Nöldecke ist eben vor allem Text
kritiker und alles was er in dieser Eigenschaft sagt verdient Be
achtung hingegen da wo er über allgemeine geschichtliche und
ethnographische Fragen sich verbreitet verräth er eine gewisse
Unsicherheit die unter Allgemeinheiten oder Wortklügeleien sich
verbirgt Uebrigens muss auch in Betreff der rein philologischen
Bemerkungen manches zurückgewiesen werden

Was das angebliche Missverständniss in Betreff des Wortes
müblt anbelangt das ich für eine Pluralform halte so bemerke
ich nur dass die Wurzel öbli im Hebräischen und Aethiopischen
in der Bedeutung Schatten erscheint und vielleicht selbst in der
arabischen sprichwörtlichen Redensart Us Meid II
p 473 Es handelt sich also hier nicht um ein Missverständniss

Auch der Name Joktan kömmt übrigens in Verbindung mit Orts
namen vor z B Biseh Joktan Sprenger Post und Reiserouten des
Orients I p 126 130 wo aber auch ein Gebiet der Kahtäniden

,UasXi genannt wird allerdings ist die Autorität hierfür ein
ziemlich später Schriftsteller nämlich Ibn Mugäwir der nach der spä
teren Sprachweise das Gebiet der südarabischen Stämme hiermit bezeichnet
Vgl Extraits du roman d Antar k l usage de l ecole des langues orientales
Vivantes Paris 1841 p 2 Z 9 dann auch Mes udijj III p 143
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sondern um eine allerdings neue Auffassung Die mir bekannten
Bibelstellen wo das fragliche Wort erscheint sind Hiob 3 5
10 21 28 3 34 22 38 17 Ich finde hierin nichts was meine
Auffassung wankend machen könnte im Gegentheile geht mit Ge
wissheit daraus hervor dass in diesen Stellen das Wort nuabit
nichts anderes bedeutet als Schatten Finsterniss es ist identisch
mit dem arabischen ULIb

Das Wort stammt, wie uns Herr Nöldecke belehrt aus
dem Persischen richtiger aus dem Pehlewi das weiss jeder An
fänger der Freytag nachschlagen will dass es aber eines der vielen
alterthümlichen Wörter sei die wenn auch fremden Ursprungs
bei den älteren arabischen Dichtern vorkommen will Herr Nöldecke
nicht zugeben ich verweise ihn hiefür auf die Mu allakeh des Härit

Ibn Hilizzeh V 67 in Arnold s Ausgabe
Meine Vergleichung von Barahüt mit Bir Hüd ist eben nichts

O O
als eine solche und die bezügliche Stelle kann nicht leicht miss
verstanden werden

Als entschieden verfehlt ist die Mehrzahl der Verbesserungen
von S 780 781 Z 9 anzusehen Zu V 35 ist das Verbum

kaum durch irgend eine andere Stelle eines arabischen Autors
zu belegen 1 Die Verbesserung zu Vers 37 ist unzulässig denn
von einer Quelle im äussersten Westen ist ja in demselben Verse
die Rede und das Wort c wird in der Kasideh an einer anderen
Stelle V 48 in der Bedeutung von Sonne gebraucht Zu V 75
ist Herrn Nöldecke s Emendation entschieden falsch denn die Lesart
S Lu wird verbürgt durch eine Parallelstelle in der Kasideh des
Kuss Ibn Sa f ideli V 10 Zu V 80 ist die in Vorschlag ge
brachte Emendation bedenklicher als die von mir aufgenommene

Die Bemerkungen zu V 87 dann V 4 und 126 sind unbe
deutend

J Die von Herrn Nöldecke angegebene Bedeutung darbieten ken
nen die arabischen Lexikographen nicht Vgl Kämiis
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Was die Vokalisations Verbesserungen betrifft die im nächsten
Absätze gegeben werden so sind diese ganz zutreffend es ist auch
in allen den angeführten Versen die Länge der letzten Sylbe des
ersten Halbverses dadurch herzustellen dass die grammatische
Regel dem Metrum geopfert wird Es wird übrigens hiedurch weder
das grammatische Wortgefüge noch der Sinn geändert

Kein willkürlich sind die weiteren Emendationsversuche p 782
zu den Versen 5 20 37 52 gut hingegen jene zu den Versen 43
58 59 78 und 114 Die Bemerkungen über V 2G a und V 126
sind überflüssig denn ihre Unregelmässigkeit habe ich schon in
den Noten zur Kasideh angedeutet

Aus dem Gesagten ersehen wir dass Herr Nöldecke in rein
grammatischen Fragen viele recht gute Ideen hat wo er aber
darüber hinausgeht befindet er sich auf unsicherem Boden und
verfällt in eine unerquickliche Rechthaberei Es darf aber kein
Arabist hierin eine gewisse Grenze überschreiten ohne selbst auf
seine eigenen Gebrechen hingewiesen zu werden denn wie Herr
Nöldecke ganz richtig bemerkt ist keine Ausgabe fehlerfrei
namentlich wenn man die Vokale prüft Ich will hier ohne jedoch
auf falsche Vokale zu fahnden einige Beweise geben und zwar
aus Herrn Nöldecke s eigenen Arbeiten In seiner Ausgabe der
Gedichte des Urweh Ibn el Ward S 19 findet sich folgender

Halbvers 0 i x
Das Metrum ist Dieser Vers ist nicht korrekt und ent

hälteinen groben Fehler gegen das Metrum und den Sprachgebrauch

er ist zu verbessern wie folgt

o wf q y
S 40 Z 13 lies statt S 43 Z 9 lies oolo statt
oolo S 48 Z 2 lies statt Aber auch in Betreff
der Interpretation Hessen sich Mängel aufdecken wenn man solche
sucht Dies ist jedoch nicht mein Zweck ich will nur zu einem
anderen Buche von Nöldecke eine Bemerkung machen
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In seinen Beiträgen zur Kenntniss der Poesie der alten Araber

kommt er S XIX XXII auf die Müallakät zu sprechen und
begnügt sich schliesslich damit die Erklärung aufgehängt wegen
ihrer Kostbarkeit gelten zu lassen Die richtige Erklärung liegt
aber viel näher für jeden der die Kenntniss der arabischen Sprache
nicht blos aus der Grammatik geschöpft hat Bei Ibn Hallikän
heisst es in Wüstenfeld s Ausgabe fasc IV p 48 1 15 J j

xLii l 2 iü r d i es fiel mir ein Heft in
die Hände das Notizen und Wissenswürdigkeiten enthielt die er

mit eigener Hand aufnotirt hatte

Im Werke von Ibn es Sarräg 2 kommt fol
gende Stelle vor fol 218 r meines MS

mXz LgXä Lc xiaia Li Lo
d i er recitirte mir Verse aus dem Gedächtnisse die ich nach
seinem Vortrage aufnotirte In der Glosse ü/yiL des Sa idijj
zum Werke des Ahdarijj über die Logik SLyiLs

heisst es äjwL s sysij g mi öJLS cJjLmJI
hmJu iüLlx iujl jj 2 d i es beendigte die Ab
schrift der Kompilator der Arme r Alijj Ibn Ahmed
er hatte dieses Werk nach mündlichem Vortrag für sich nachge

schrieben
Es heissen daher Noten nach mündlichen Vorträgen LeLaX 3

oder und der Name iijLiLL /o bedeutet nichts anderes als
,die nach mündlichem Vortrage aufgeschriebenen Gedichte Sie

wurden nämlich wegen ihrer Länge früher als andere niederge

J Staatsverträge wurden allerdings in der Ka r beh aufgehängt Vgl
Geschichte von Mekka von Kutb ed Din Nahrawäli ed Wüstenfeld p 116

Ibn f Adäri ed Dozy I p 85
2 Starb nach Hägi Haifeh im Jahre d H 500 Ich citire nicht

nach der Ausgabe von Flügel sondern nach der von r Arabagi Bäsi die
ich in einer äusserst sorgfältigen Handschrift besitze
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schrieben und zwar nach dem mündlichen Vortrage der Räwl
Der weitere Name Nöldecke Beiträge etc p XXI
darf auch nicht übersetzt werden als die Berühmten sondern be
deutet die Gesammelten So ist es auch irrig den Ausdruck

durch Koranleser zu übersetzen denn er bedeutet Lehrer

der Koranlesekunst während der Ausdruck für Koranvorleser Lä

ist Hiernach ist die Stelle in Nöldecke s Geschichte des Korans
p 299 Z 11 v u zu verbessern

Und so schliesse ich meine Bemerkungen deren Zweck nicht
im entferntesten der ist einen achtenswerthen Gelehrten in seinen

Verdiensten zu schmälern sondern nur jedermann sein Recht zu
wahren mit den treffenden Versen eines arabischen Dichters 1

xJjjo J I ÜjüJLc

Galatz am 20 September 1866

A Y K

Möchten doch diese Worte dazu beitragen jenem kritischen Un
fug ein Ziel zu setzen wo der Kritiker vorerst sich als unfehlbar hin
stellt und dann um diese Thesis zu beweisen möglichst viele Irrthiimer
wirkliche oder eingebildete seines Schlachtopfers hervorsucht um sie mit
tiefer gelehrter Entrüstung zu widerlegen In diesen Dingen steht aber
niemand eine Diktatur zu und so dankenswerth es ist Fehler zu ver
bessern so soll dies doch immer in jenem wissenschaftlichen Sinne ge
schehen dessen Vorbedingungen Bescheidenheit und Selbsterkenntniss
sind Fehlerfrei ist niemand und die Kritik ist eine zweischneidige
Waffe
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Anmerkungen
a

I v 3 Ux
II V 2 a, tXjt J V 2 b t w Li V 3 a

V 3 b 5V V 1 ist zwar metrisch und sprachlich zulässig doch scheint der
erste Halbvers verdorben zu sein V 2 b das Wort JoLwü statt

ist nicht gebräuchlich V 3 a die Handschrift hat LgJ le
was keinen Sinn giebt V 3 b der zweite Halbvers ist gänzlich ver
dorben ich hatte anfangs dafür emendirt Syj t tXgjo

P

wo ich auffasste und statt pyj 51f schrieb r 5 1
was nicht schlecht zum Sinne passen würde doch ist diese Emendation
auch metrisch unmöglich und ich verzichte auf weitere Versuche Hiermit
fällt auch die von mir gegebene Uebersetzung dieser Stelle V 4 b
jöjif V 5 b lautet in der Handschrift

Meine Emendation giebt einen guten Sinn ist aber keines

wegs als sicher zu betrachten V 8 a L ä L o c L w V 9 a
V V 9,b, f ich emendirte fJy l mit Bezug auf die so

genannte indische Stadt vgl Ibn Batuteh H p 177 V 10 a JjLj
LgJ I jo I s j LaJf V 11 a vS L meine Emendation ist dem
Sinne entsprechend sonst aber sehr zweifelhaft V 18 b dieser
Name lässt sich durchaus nicht mit dem Metrum in Einklang bringen
es ist dafür zu lesen kÄJ Juo und hiernach die Uebersetzung zu berichtigen

V 19 pol äj tXs Lo tX l 3 Ichmuss hier bemerken dass der Grund wesshalb ich dieses Gedicht auf
nahm obgleich der Text so ausserordentlich verdorben ist vorzüglich
der war weil in meiner Sammlung eines der vielen Lieder nicht fehlen
durfte die auf Kriegszüge der Tobba nach Indien gedichtet wurden
Unter allen Gedichten über diesen Gegenstand die im Kommentar der
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himjarischen Kasideh enthalten sind ist dieses aber das am wenigsten
verdorbene

VI 3 b Die Lesart der Handschrift ist vielleicht beizube
halten denn meine Emendation implicirt die Beseitigung des Tenwin
eine seltene poetische Licenz Im ersteren Falle ist zu übersetzen Bis
wir zum Gebiete von Tangä kamen wo noch diesseits von einem
Meere das nicht leicht zu erreichen ist u s w V 6 b meine Emen
dation ist sicher V 8 b SjJ Lo

VII V 2 b das Metrum erfordert die verkürzte Form V 7 b
JkA wJI c li V 8 a yXi aus metrischen Gründen muss gelesen
werden wie ich verbessere

VIII V 4 a jJjU V 5 b jJI V 7 a
das Wort ist sehr undeutlich geschrieben V 9 a ist in passiver
Bedeutung aufzufassen Vgl Sacy Grammaire Arabe 2 edition I
p 321 322 oLu U ich verbessere mit Hinblick auf die
Stelle in der Muallakeh des Zuheir V 54 in Arnold s Ausgabe
V 9 b V 12 a u V 14 Im Kommentar der himjarischen
Kasideh folgen hier noch 10 Verse zum Lobe Mohammed s

XI V 2 a
Xn V 1 a bUp was gegen das Metrum verstösst V 2 a

L o l li V 4 b V 5 a V 6 aiSjii V 6 b V 8 bvielleicht ist besser zu lesen V 11 a öt lsj V 12 a
r L JI V 12 b jj yjol V 14 b üJwLw o V 15 b jsaJL

XIII V 4 b ikxXj V 6 a
XIV V 4 a V 4 b V 6 a dasWort ist undeutlich es könnte auch gelesen werden

V 6 b V 7 b, Ä vgl Südarab Sage p 136 137 V 8 b
p gjLs V 10 a es ist wol zu lesen V 13 b für die
zwei letzten Worte fand ich durchaus keine passende Emendation

V 17 b V 21 b ich las ursprünglich und über
setzte hiernach es ist aber besser zu lesen und dann ist der
Sinn seine Thränen flössen wie ein Gussregen V 22 b
V 23 b ols das Metrum fordert meine Emendation V 25 a ich
hatte verschiedene Verbesserungen dieses Verses versucht aber keine
befriedigt mich V 26 b eine verdorbene Stelle V 27 a o i

JjO meine Emendation steht fest V 27 b f
V 28 a V 30 b V 33 b V 36 a
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J M V 37 b JS JJo j meine Emendation ist sicher V 39 a
SL I V 40 a oL5 V 41 a x/oLd

XV V 2 b oÄol Loj V 4 b V 8 Es folgen
sieben Verse die in demselben Tone die weiteren Eroberungszüge schildern

V 16 b iLils V 17 a oi V 17 b Dieses
Wort giebt keinen Sinn ob meine Lesung richtig sei bezweifle ich sie

entspricht aber dem Zusammenhange Freytag giebt eine Form J Lo
nach dein Kamüs der auch die Form hat der Plural
findet sich in der von mir herausgegebenen Description de l Afrique etc
p 13 in der Bedeutung Cisterne Wasserbehälter Ebenso bei Ibn Adäri

ed Dozy I p 106 158 V 21 a V 21 bXVI V 3 b JcV Lw V 10 a owXäJj V 14 a UjÜI
V 16 b das Wort fehlt in den Wörterbüchern ich betrachte
es als Variante von p 3 u s w Die Lesart kommt
übrigens in einem anderen Gedichte derselben Sammlung vor Ueber
die Bedeutung desselben ist kein Zweifel möglich V 18 b

V 20 a V 20 b V 21 a läl V 22 a
V 23 a V 23 b Ichlas ursprünglich un d übersetzte hiernach aber die rich

tige Lesart ist wo dann zu übersetzen ist und mit
mir begrabet die Kameelhengste und Sklaven Vgl Lane Arabic Diction

ary sub voce JL ä Der Plural von Jj jyS erscheint nicht in den
Wörterbüchern ist aber korrekt gebildet vgl Ewald Grammatica Arabica
I p 195 Sacy Grammaire Arabe 2 ed I p 367 Die Wörterbücher
geben die Pluralformen sehr unvollständig an So kömmt in dem lexikogra
phisch sehr wichtigen Werke r Aräis von Ta lebijj f 427 H die Pluralform

c Lsj vor von j ßj welche Form ebenfalls im Kämüs fehlt Aräis

Ausgabe von Kairo p 210 V 24 a V 24 b
Lgj Äi meine Lesart steht fest Ueber den Gebrauch von

vgl Divan d Amrilkais ed Slane p 26 v 7

XVII V 1 a V 2 b Unter dem Ausdruck
die Grauen die Rothen und Schwarzen sind die Völker zu verstehen
Mit den Worten bezeichnet man im Arabischen die
Gesammtheit aller Völker Vgl Sifä des Kadi
r Ijäd Ausgabe von Kairo II p 40 45 134

XVIII V 1 a V 3 b V 4 In dem Gedichte
bei Ibn Hisäm p 44 Z 9 kommt statt der Ausdruck vor V 6 b
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ovjyaÄJI man könnte hiefiir auch lesen oder

XIX V 5 a V 6 a meine Emendation
ist sicher

XX V 1 a V 2 a xxj LL w ist richtig und hiernach die
Uebersetzung zu verbessern Siidarab Sage p 99 V 3 a OwCu

XXII V 1 b L ow
XXIII V 1 b xJLi U
XXIV V 1 b Ich übersetzte Öehrän wie das Schiff des Mor

gens es ist aber zu verbessern wie das Schiff des Sabbäh In der
Handschrift steht iui was nicht gut passt

Druck von F A Brockhaus in Leipzig
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